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Z u r  primizfeier in 6schen-7?endeln. 
(17. Mai 1925). 

l. 
Z u r  Gottesstadt, zur Tempelpforte 
^Erbraust ein Ruf, Hosannaworte! 
S ieh  J e s u s  aus dem Füllen reiten, 
«Sieh Kleider auf die Straße breiten! 
S o  grüßt das Volk in Jubelfreude 
Dich, n e u g e w e i h t e n  P r i e s t e r ,  heute! 

2. 
D u  opferst auf -dem 'Hochaltars. 
D a s  Gotteslamm, sein Blut, das wahre, 
M e  Christus selbst beim Abendmahle, 
Da Brot er nahm, die Kelchesschale: 
„Das  ist mein Fleisch — und B l u t  zum Tranke, 
Dem Vater bringt es bar zum Danke!" 

3. 
„ Ich  gehe hin, am Kreuz zu sterben, 
I h r  werdet meines Blutes  Erben. 
I c h  will den V a t e r  euch v e r s ö h n e n ,  
Obgleich sie mich am Kreuz verhöhnen." 
„Drum tuet dies zum Angedenken, 
S o  will mein Herzblut ich euch schenken.' 

4. 
W a s ,  Malachias (1, 11.) einst geschrieben, 
D a s  üben heut, die J e s u s  lieben: 
„ S o  spricht der Herr  der Heeresscharen, 

' Der aus den Wolken kommt gefahren: 
B e t  allen Völkern aller Erden 
Wird H r o tz mein Gottesname werden." 

5. 
„Vom Sonnenauf- bis  Niedergang 
Br ingt  r e i n e  Speis  beim Opfersange!" 
®u,  P r i e s t e r ,  wirst das „Moria" singen, 
M e  r e i n e  S p e i s  zum Opfer bringen. 
.Hast Macht zu lösen, w a s  gebunden, 
Wo r e u i g  D u  ein Herz gefunden. 

6. 
D i e  Schäflein J e s u  darfst D u  weiden, 
S i e  leiten aus zu Himmelsheiben. 
Melchisedech w a r  Gott  erkoren, 
I n  Christus ist auch Dir  geschworen (Ps. 109): 
„Du sollst mir ewig Priester bleiben, 
Will Dich ins Buch des Ledens schreiben!" 

A. ffl., Kaplan.  

„Zu einer Primiz und einem Kinde zu Ende 
| o I I  man ein eisernes Paar Schuhe d u r c h l a u ­
fen," sagt «itt altes, 'katholisches Sprichwort. 
Wenn dieses am 17. Mai beifolgt würde, -könnte 
auch die geräumigste Kirche Liechtensteins, die 
St. Martinskirche in Eschen, die Gläubigen 
nicht fassen, sie kämen ja von weiter her a ls  
Ehur und Bregen-z. Mit einem eisernen Paar  
Schuhe hätte man wohl zu Fuß nach Palä­
stina über den Kaukasus reisen «können zur 
ersten Primiz des ewigen Hohenpriesters und 
seiner Apostel im Abendmahlssaale. Den Nicht-
'katholiken ist dies Sprichwort unverständlich, 
wir aber wissen, 'was der HI. Apostel Paulus 

vom hl. Meßopfer schreibt (I. Korintherbries 
10, 15., 16.): „Zu Verständigen rede ich, beur-
teilet selbst, was ich sage: Der Kelch der Seg­
nung, den wir segnen, ist er nicht die Mittel-
lung des — Mutes Christi? Und das Brot, das 
wir brechen, iift es  nicht die Teilnahme am — 
Leibe des Herrn?" — Das HI. Meßopfer ist also 
die Teilnahme am — Blute, das am Kreuz ge-
'flössen aus 'fünf Wunden, am — Leibe, der am 
Kreuz entseelt des Vaters Opfergabe geworden 
ist. Der >kach. Mann zeigt seine Wertschätzung 
des Kreuzesopfers nicht bloß durch den Gang 
zur Primiz, sondern Sonntag sür Sonntag 
durch den Gang zur hl. Messe. Daher haben 
«wir auch die merkwürdige Erscheinung, daß 
zum Beispiel in der Stadt Ehur, die nur  ein 
Drittel katholische Einwohner achweist, mehr 
Leute jeden« Sonntag in der bischöflichen Käthe-
drale M finden sind, als in den nichtkathol. 
Kirchen und daß' in die sechs katholischen Kii-
chen der Stadt Zürich jeden Sonntag mehr 
Volk zieht, als in die achtunddreißig n'ichtkath. 
Kirchen und Kapellen Zürichs. 

Es  sreut sich das kath. Volk, wenn einer, 
aus seiner Mitte genommen. Zum ersten Mal  
betet.- „Ich will hintreten Zum Altare Gottes, zu 
Gott, der meine Fugend erfreut." Durch kei-
nen andern Gottesdienst fwmn der Katholik 
den „Tag des Herrn" Gott entsprechend h e i -
•I i ge n als durch die Teilnahme am Kreuzes-
opfer in der hl. Messe, in der Wandlung. — 
Der Gottesdienst des A I t e n Bundes mar das 
Opfer eines L a m m e s ,  sür den N e u e n  
Bund hat sein Stifter ein n e u e s  Opfer ein-
gesetzt, das Opfer des Lammes Gottes, das hin-
wegnimmt die Sünden der Welt. 

Heilig ist der Opferoltar, geweiht durch den 
Bischof, d m  Hohenpriester: doppelt heilig ist 
der Neupriester durch die Priesterweihe einer-
seits, durch sein persönliches Gelübde ander-
seits. Der junge Doktor der Philosophie hat 
Zuerst sich selbst opfern müssen, seine Person 
dem Priesterstande, bis er  das Gotteslamm in 
der Hostie opfern durfte. Aber das Opfer eines 
Jünglings, eines jungen Mannes Leben wird 
reich «bezahlt durch das hochheilige Opfer 
Christi, durch die Verheißung: „Geschwo­
r e n  h a t  d e r  H e r r  -und e s  w i r d  i h n  
n i c h t  g e r e u e n :  „Du b i s t  P r i e s t e r  
e w i g l i c h  n a c h  d e r  O r d n  u n g  M e l c h i -
se Sechs!" M .  109). 
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Eschen, t Martin Joses Batliner. Der 
9. Mai, ein Trauertag für die Gemeinde Eschen, 
denn mit ihm schloß sich das 'frische Grab über 
einem treuen LehrerherZen. Durch 37 Jahre 
teilte Oberlehrer Batliner Freud und Leid mit 

seiner Gemeinde, nachdem er vorher bereits 
ein Jahr  in Balzers und 'fünf Jahre in Gam-
prin mit regem Eiser gewirkt hatte. Durch 
37 Jahre leuchtete Batliner den Kindern un-
.serer Gemeinde durch unermüdlichen Pflicht-
reifer, Gewissenhastigkeit und durch seine srom-
men Mannestugenden als wahres Beispiel 
ivoran und eine ganze Generation holte sich bei 
-ihm die geistige 'Nahrung. Ein Freund der 
Minder, ein treu besorgter Familienvater, ein 
Nebevoller, von -einem typischen Ernste getra-
-gener Gesellschafter, ein herzensguter, aus-
'rechter Kollege, wie Batliner es war, stahl sich 
;am ^Samstag manche verstohlene Träne durch 
die Wimpern und 'folgte dem Manne ohne 
Falsch als stilles Gebet ins dunkle Grab. 
; Ungern sahen die Kollegen über ihrem „Ba-
ter" das Grab sich schließen. Ein Mann von 
Charakter, war e r  von allen geliebt und ge-
achtet und letzten Endes war in den Konferen­
zen der Unterländer Lehrer doch immer die 
Meinung des Oberlehrers die maßgebende. 

Der stattliche Leichenzug -war «'bei auch ein 
beredtes Zeugnis der Liebe und Verehrung, 
deren sich der Verblichene nicht nur in der Ge-
meinde, sondern auch im ganzen -Lande er-
freute. Die Gemeinde Eschen aber bekundete 
sür ihren Lehrer eine besondere Wertschätzung 
durch das Arrangement des imposanten Lei-
chenzuges. Dafür sei ihr besonders gedankt. 
Hatte sie ihm svüher wiederholt das Vertrauen 
geschenkt durch die Wähl in ihre Vertretung, 
so bekundete sie am 9. Mai durch den Leichen-
zug von neuem ihre Dankbarkeit. Sogar die 
Schwestergesangvereine Nendeln und Mauren-
lSchaan.wll'ld waren erschienen, um ihrem ver­
blichenen Freunde die letzte Ehre zu erweisen. 

Die Leiden dieses Lebens Ovaren auch unse-
rem Martin nicht erspart geblieben. Nach sechs-
'jähriger Ehe verlor er die Gattin, die ihm drei 
Kinder geschenkt chatte. Kaum waren diese 
versorgt, befiel ihn ein langwieriges Magen-
leiden, das ihm nach ungefähr zehn Iahren den 
Tod bringen sollte. Nur die Näherstehenden 
und seine Kollegen 'kannten das Leiden des 
sonst blühend aussehenden Mannes und gönn-
ten ihm deshalb von Herzen den gern gepfleg-
ten Iaß, der ihm manche schlaflose Stunde ver­
scheuchen hals. 

Nun, lieber Oberlehrer, ruhst du aus von 
deinen Leiden und Sorgen. Nimm diesen letz-
ten Gruß als Zeichen unserer Liebe, Treue und 
Dankbarkeit und schlafe wohl <xn Gottes wei­
chen Armen! Den Hinterbliebenen unser herz-
iiches Beileid. 

Me Eisheiligen scheinen sich 'heuer ordentlich 
aufführen zu wollen. Wohl ist heute, Diens-
tag, der Himmel noch stark' bewölkt, doch'haben 
die Regengüsse nachgelassen und die Tempera-
tur steht gut, so daß Frostgesahr nicht besteht. 

Das Leichenbegängnis des Fabrikdirektors 
Armin Arbenz 

am 5. d. M. gestaltete sich zu einer großen 
Kundgebung der Anhänglichkeit an den lieben 
Verstorbenen und dessen Familie. Die Arbei­
terschaft, viele Freunde und Bekannte gaben 
dem Dahingeschiedenen mit der Trauersamilie 
das letzte Geleite zum Friedhof, nach Sevelen. 
Ein selten großer Zug, dem sich aus der Mhein-
brück und 'beim Bahnübergang in Sevelen noch 
viele Liechtensteiner und SchweiZer Freunde 
zugesellten. Der Seveler Schützenverein er-
öffnete mit umflorter Fahne in Corpore den 
Trauerzug. Dem Sarge folgten nach den 
schiwerbeladenen Kranzwagen die Trauerfami-
sie,' die Gemeindevertretung von Triesen, Ab-
ordnungen verschiedener Vereine, Iagdsreunde 
und Trauergäste in 'kaum übersehbarem Zuge. 
Ties ergreisend waren die schönen, einfachen 
Tra ue rseie r lichke i ten am Grabe und in der 
Kirche. Jedermann nahm aufrichtig teil an der 
Trauer der Angehörigen, nahm schweren Ab-
schied von einem Manne, der vom Schöpfer so 
früh hinweggerusen wurde aus einem Leben, 
das der Arbeit und der Rechtlichkeit gewidmet 
war. Direktor Arbenz. ruhe sanft! 

Heiliglandsatzrt. 
Am 29. April fuhren die 500 Schweizevka-

thMken in Goldau, Kt. SchwyZ, ab, langten 
am 30. in Rom an, besuchten die vier bedeu-
tendsten Kirchen zur Gewinnung des Iubi-
läumsablasses und erhielten am Freitag den 
I. Mai die Audienz beim Hl. Vater, Papst 
Pius XI. Am 2. Mai mittags schifften sie in 
Neapel ein und am 6. Mai telegraphierte der 
hochw. Pilgerführer, Domherr Karli, von 
Jaffa, der Hafenstadt für Jerusalem: „Nach 
schönster Meersahrt wohlbehalten gelandet." 

Landesausstellung. Wie man vernimmt, hat 
das Ausstellungskomitee in seiner Sitzung vom 
II. Mai den Beschuß gefaßt, die auf diesen 
Herbst geplant gewefene Landesausstellung auf 
1926 Zu verschieben, weil 'heute noch zu wenig 
Anmeldungen vorliegen sollen. Es  soll aber 
trotzdem schon in nächster Zeit mit den Vorar-
beiten 'begonnen werden. 

Triefen. (Eingesandt.) Der Tod hält gegen-
wärtig unheimlich reiche Ernte in unserem 
Dorf Triesen. Hat er doch in den letzten Zehn 
Tagen nicht weniger als vier Personen aus  
dem Kreise ihrer lieben Angehörigen 'weg-
gerafft. Kaum war am Montag Jgsr. Theres 
Kindle des Alois im blühenden Alter von 20 
Jahren ins Grab gestiegen, da 'läutete wieder 
die Sterbeglocke sür den alten Schmied From-
melt, eine der markantesten Gestalten in unse-
rer Gemeinde. Wer hätte den jovialen Dorf-
schimied nicht gekannt, der Jahrzehnte lang, 
weit über 50 Jahre, mit nerviger Faust'den 
schweren Hammer schwang. Alois wollte näm-

Feuilleton. 

Krau Emma. 
' Die Geschichte eines arbeitssrohen Lebens 

von Paul R a i n e r .  
— 0 —  (Nachdruck verboten.) 

Nicht lange nach dem Kriege kam neues Le-
ben ins Pustertal. 

Aber Leben friedlicher Arbeit. 
„Witzt ihr schon das Neueste?" 'fragte der alte 

Förster Götz. 
„Was denn?" 
„Jetzt bauen sie sie auch da einer. Auch bei 

uns vorbei. Durchs ganze Tal durch. Die Ei-
fM'bahn." 

„Ich bin dagegen," wetterte der alte Hilde-
!'rand. „Das Neue bringt nix Gutes. Es ist 
das Alte schon nimmer viel wert." 
. „Aber ich sag," meinte der Förster Götz, „die 

Eisenbahn war schon recht, wenn sie nur Zeug 
Jind nit Seilt brächt." 

„Ob Zeug «oder'Leut," schimpfte Hildeprand. 

„Verhungert sein wir bis heute auch noch nit 
und neue Leut brauchen wir 'keine. Es kom-
men so schon zu viel." 

„Aber die Eisenbahn werd'n wir nit aufder-
halten," sagte Götz. „Die kriecht wie eine 
Schlange langsam daher, und wer ihr entgegen-
springt, denn srißt sie auf." 

„Das >möcht ich sehen! Ich fürcht mich nicht." 
„Hast denn überhaupt schon einmal eine Ei-

fenbahn gsehen?" 
„Na." 
„Aber ich — in Villach — das ist dir kein 

Kinderspiel. So ein Riesentrumm ist es her. 
Erschreckst schon von weitem. Kein Teufel 
halt sie aus." 

„Mächt ich wissen. Zehn >Rösser halt ich auf 
— im Galopp — laß dir's gsagt sein." 

Er  reckte sich riesig in die Höhe. 
„.Na wart nur," lachte der Förster, „du wirst 

schon noch anders reden." 

Kam der Michel mit den Rappen daher. 
Der Stellwagenkutscher. 
War ganz erregt und stürzte aus Frau Emma 

los. 
„Was wollen's da einer bauen? Eine Eisen­

bahn? Die, was ganz von selber gehen soll, 
keine Roß nit und keinen Stellwagen brauchts 
mehr?" 

„Deswegen," beruhigte Frau Emma, „brauchst 
dich nicht aufzuregen. Deine Rappen spannen 
wir halt anderswo vor, es muß nit grad ein 
Stellwagen sein. Straße bleibt noch genug 
übrig." 

„Aber ich glaubts gar nit, Frau, daß es  so 
etwas gibt, was allein geht. Das müßt rein 
der Teufel ziehen." 

„Der Teufel wirds grad nit sein, Michl, aber 
unheimlich solls daherfahren. Der Förster hat 
es in Villach gsehen. Ganz ZU fürchten soll es 
sein." 

„Soll's die Leut nur zu fürchten machen," 
lachte der Michl. „Umso lieber bleiben die Leut 
beim Stellwagen und ich fahr, bis ich toter vom 
Bock niederfall!" 

E r  pfiff die Rappen von der Tränke weg 
und sührte sie in den Stall. 

Redete mit ihnen: 
„Rappelen, liebe, sein die Leut närrisch, 

was? Wollen's fahren mit etwas, was kein 
Roß hat. Das wird euch zu lachen machen, 
Rappelen. Ha, ha, ha!" 

I m  Schwarzädlerhaus kehrte eine ganze 
Prozession von Ingenieuren ein. 

Die Stammtischgäste spitzten die Ohren, ein 
Wort aufzufangen. 

„Der Schwarze da," sagte der Barbier, „hat 
sich heute bei mir rasieren lassen. Er ist einer 
von die Bahnbauern. Viel Hab ich nit heraus-
bracht." 

„Sei still!" .forderte Förster Götz, „jetzt redens 
grad ein biß! lauter." 

„Ach was," polterte Hildeprand, „alls ist ein 
Schwindl und alls ist erlogen. Ich saß mir 
nichts vormachen. Warum so® denn der ^Herr­
gott aus einmal die Roß abschassen wollen. 
Etwa deswegen, weils den Hearischen da drü-
ben zu langsam sein. Die sind halt noch nie 
mit einem rechten Fuhrwerk gfahren, die 
Saggra!" 

„Da grad beim Dorf zu wollen sie sie her-
bauen, hat er jetzt gsagt, der eine," verriet För-
ster Götz. „Und hinter Welsberg wollen sie 
durch'n Berg durchfahren machen." 

„Seil auch noch? Durch die Berg durch?" 
Hildeprand stand «aus und rief höhnisch zu 

den Fremden hinüber. 
„Wissen's, meine Herren, vielleicht noch gar 


